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Sur Muſik-Beilage. 


Für die bevorſtehende Advents- und Weih⸗ 
nachtszeit erhalten die Leſer der „Cäcilia“ mit die— 
fer Nummer die marianiſche Antiphon “ Alma 
redemptoris”, und zwar fiir gwei oder drei 
Stimmen, fiir vier gemijdte Stimmen und fiir 
vier Männerſtimmen. Die Antiphon ift su fin- 
gen nach der Vejper vom erfter Wdventfonntage an 
bis Maris Lichtmeß (2. Febr.); Der erfte Ver— 
ſilel trifft bis zur erften Welhnachtsveſper von 
da an iſt der zweite Verſikel zu ſingen. Der Text, 
deſſen Autor Hermanus Contractus (+ 1054) iſt, 
(Siehe Schubiger ,,die Sängerſchule von St. 
@allen” pag. 85), lautet in deutſcher Ueber: 
fegung von Sdjloffer : 

Gnadenbefeligte Mutter de3 Herrn, o geöffnete 
Pforte 

Du des Himmels, und Meeresgeftirn, nab helfend 
dem Boife, 

Weldhes verfinft und nach Rettung verlangt: Du, 
welche den Schöpfer, 

Daß die Natur drob ſtaunend erbebt, im heiligen 
Schoos trugſt, 

Jungfrau zuvor und nad) der Geburt: aus dem 
Munde de3 Engels 

Tönt dir der Grug: o vernimm ihn, und trag mit 
uns Sündern Erbarmen. 





Ueber die Ausjprade des ‘Eleison.” 
Bon 
rs meegest Fuhr, OS. F. 


Wie es dem tatholiſchen Herzen gar wohl⸗ 
thuend iſt, wenn es überall in den katholiſchen 
Kirchen Einheit und Gleichförmigkeit findet, ſo 
macht auch Nichts einen unangenehmeren Eindruck 
auf dasſelbe, als wenn Verſchiedenheit, ſelbſt in 
kleineren Sachen, ſich zeigt. Wir müſſen geſtehen, 
die verſchiedenartige Ausſprache des eleison, die 
uns in manchen Kirchen, welche wir während der 
letzten Monate beſuchten, zu Ohren kam, machte 
einen gar unerquicklichen Eindruck auf uns; ſie 





wirkte ſtörender, weil auffälliger, als die Nichtbe— 
achtung mancher Ceremonien. „Warum denn 
das ?“-frugen wir uns unwillkürlich. —, Warum 
denn nicht auch in dieſem Punkte Einheit ?!“ 

Wem dieſe Sache kleinlich erſcheint, dem fei 
die Erwägung anheimgegeben. daß es ſich hier 
doch um Nichts Geringeres handle als um einen, 
wenn auch verhältnißmäßig unbedeutenden und 
winzigen Theil der Liturgie. Was immer aber 
Bezug hat auf das “tremendum mysterium” 
der verborgenen Gortheit, ijt in den Augen deffen, 
der einen lebendigen Glauben im Herzen tragt, 
unendlich werthooll und wichtig. 


Weldhe Ausfpradhe ift denn diel f 


ridtige und welde ift demgemäß beigubehalten? 
Sit dag ei in eleison als Diphthong gu behan- 
del, und Ddaber ausgzufpreden wie „ei“ in 
„Heiland“ —wie es meiſtens geſchah — oder aber 
müſſen e und i als zwei getrennte Vocale ge— 
ſprochen werden? Wir entſcheiden uns für das 
Letztere, im Folgenden zugleich unſere Gründe 
dafür darlegend. 
I, 

UAbgejehen von grammatifder und etymolo- 
gifder Correctheit, die wir sub. II. erértern 
wollen, follte e fiir jeden glaubigen Katholifen 
geniigend fein, den diesbezüglichen u nj d) und 
Witlen der Kirde gu fennen. 

Das innerfte Weſen des erhabenen Opfers 
auf unferen Allären gipfelt in dem Wort des 
Weltapoftels “Semetipsum exinanivit. . 
factus obediens,” (Phil. II, 7. 8.): „Er bat 
Sich Selbft entäußert, indem er gehorſam 
wurde, gehorſam bis zum Tode.“ Gleichwie nun 
das Opfer des Welterlöſers in dem demüthigſten 
Gehorſam, in der rückhaltsloſen Hingabe Seiner 
Selbſt, d. h. Seines eigenen Willens, beſtand und 
nod) beſteht, —alſo beſteht aud) unſer höchſter 
Ruhm und unſer größtes Verdienſt in dem demii- 
thigen und unbedingten Gehorſam gegen alle, ſelbſt 
die kleinſten, liturgiſchen Vorſchriflen der hl. Kirche. 
Iſt der demüthige Gehorſam gegen die göttliche 
Auctorität der Kirche ſchon der allgemeine Prüf⸗ 





ſtein aller Beſtrebungen und Arbeiten und zugleich 
der Maßſtab ihres höheren Segens und inneren 
Werthes, ſo gilt das ganz vorzugsweiſe auf dem 
Gebiete der Hl. Liturgie, dieſes innerſten Lebens- 
principS der Kirche, und folglich aud) mit Bezug 
anf die Ausſprache der bei der Hl. Liturgie in An— 
wendung fommenden Worte und Gefange. 

Jene vom hl. Geifte fo befonders erlewchtete 
Seele, die hl. Therefia von Jeſus, ftand nicht an 
gu erflaren : fie fei bereit, felbft fiir die unbedeu- 
tendfte Ceremonie der Kirche ihr Blut und Leben 
zu opfern. Einen fo hohen Werth legte diefe 
hodherleuchtete Herlige auf den liturgiſchen Gebor- 
am. 

Sollten wir darum nicht auch den übernatür- 
lichen Adel unjeres Berufes und unſeres Strebens 
zeigen durch unferen demiithigen und rückhaltsloſen 
Gehorſam gegen die liturgifden Normen und Ge- 
fege der bl. Kirche?! 

Cin gutes Rind wartet übrigens nidt auf 
den ausdriidliden Be fehl feiner Eltern,—ihr 
auf was immer fiir eine Weife fundgegebener 
Wu nf ch genitgt ihm. So foll auc uns, als 
gehorſamen Rindern der Kirche, ihr Wunſch ge- 
niigen, foll uns al8 Befehl gelten. 

Pius IX., hochſeligen Andenkens, wünſchte 
Nichts febulider, alg dag „überall und in allen 
Diöceſen, nicht nur in den übrigen Vorſchriften 
der Liturgie, ſondern auch im Geſange die Ein— 
heit der römiſchen Kirche beobadiet werde.“ 
Wie weit er aber dieſe Einheit ausgedehnt zu ſehen 
wunſchte, zeigt ex ſehr deutlich dadurch, daß er, 
als bei einer beſonders feſtlichen Gelegenheit (wir 
glauben, es war gegen Ende des Jahres 1872) 
mehrere kirchenmuſikaliſche Compoſitionen vorge- 
tragen wurden, die Sänger—nach reichlich geſpen⸗ 
detem Lobe—tadelte wegen der falſchen Ausſprache 
des eleison und fie ermahnte, es in Butunft gu 
verbeffern. „Wir fennen fein elewson,” fagte er, 
„ſondern nur ein elé-i-son. Go follt ir e3 aud 
ſagen.“ 


*) Decr, v. 8. Mai 1878. 
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Auch Leo's XIII. ausgeſprochener Wille iſt 
es daß „der bei der hl. Liturgie zur Anwendung 
fommende Geſang (dazu gehört auch die Aus— 
fpradje) itberall gleid firmig werde,“* wes— 
halb alle neuen Ausgaben von Miſſalen, Ritualen, 
Pontificalen, Brevieren, u. ſ. w. „nach Norm der 
vom bf. Stuble approbirten Ausgaben ausgeſührt 
werden follen.” (3. Mai, 1873)—Wenn min 
diefe, auf Anordnung Pius IX., hochſeligen An— 
denfens, und durch Se. Herligfett Papſt Leo X IIT. 
fowie durch die Congregation der Hl. Riten veran- 
ftaltete Ausgabe gutgeheigen und bejtatigt worden 
ift als Ddieienige, welde allein jene Weiſe des 
Gejanges enthalt, deren fid) die römiſche Kirche 
bedient,“—und wenn dieje uns nun ausdrücklich 
lebrt, elé-i-son gu fagen und au fingen, und nicht 
eleison,— follte das nicht fiir jeden fatholifden 
Chriften geniigend fein, fic) ebenfalls dieſer Aus— 
ſprache gu bedienen ? ! 

Wenn wir darum in einem Wrtifel des Paft. 
Blattes** laſen: „Warum denn eigentlid dieſe 
Meuerung und wozu? Wag fie fprachlich, oder 
went man will etymologifd immerhin richtiger — 
wir wollen gugeben allein richtig fein: tft das ein 
Grund, etwas durd) Tradition Gebeiligtes und 
vollfommen Cingebiirgertes fo furzweg abguthun ? 
Wenn alles gang jprachrichtig fein müßte, dann 
hatte man wahrhaftig in allen liturgijden Büchern 
der Rirche fo zahlloſe Correcturen vorgunehmen, 
dag’ man fie faum wiedercrfennen wiirde. Und 
witrden fie Darum finer und ehrwürdiger fein, 
weil fie Dann clajfifd) waren ?“ —ſo glauben wir, 
trogdem viel Wahres in dem Lewteren enthalten 
ift, dod) keineswegs dem Verfafjer bejagten Artifels 
beiftimmen gu dürfen. Das Princip der gram: 
matijden und etymologifden Correctheit ift eben 
für uns nicht da8 allein richtige. Wir fennen ein 
höheres Princip, das un weit mehr gilt als „durch 
Tradition Geberligtes und vollfommen Cingebiir- 
gertes,“ und das ift der ausgefprodene Wu nf dh 
und Wille der Kirche. Was das fiir eine 
Bedeutung hat, wenn die Congregation der Hl. 
Riten Beftummungen erlagt, weiß Feder. Jn 
liturgiſchen Dingen ift fie der oberfte Gerichtshof, 
gegen den es feine Appellstion gibt, fie ift bie volle 
Gewalt habende Geſetzgeberin. Ihre Geſetze über⸗ 
dies brauchen feine Publication durch die einzel⸗ 
nen Biſchöfe, um im Gewiſſen gu verpflidten. 
Sie nun fagt uns flar und deutlich in ihren ,,offi- 
ciellen Ausgaben,“ dak wir nidt eleison, fondern 
elé-i-son ſprechen follen. Wabhrend die Congerga- 
tio S. Rit, fiir ihre Choralbücher die Vertheilung 
dex Pfalmenworte unter die Kadenzen ausdrücklich 
verboten, bat fie andrerfeits ausdrücklich geboten, 
dag in allen neuen Ausgaben de3 Miſſale, Gradu- 
ale, BeSperale, u. ſ. w. nu x ele-i-son oder, wae 
dasſelbe ift, eléison gedrudt werden darf. 

Schlagen wir da8 officielle Graduale auf, 





Cee 
In der Charfamftags-Litanei heißt es: 
REAR REEDS AE ESAS 
— — 





Ky-ri-e e- lé -i-son, 

Mad dem ReSponjorium Libera finden wir: 
a 
Ky-ri-e e- lé - i- son. 


~*) Deer v. 10. April, 1883. 
**) No. 5, 1886. 











Kurzum: Oeffuen wir irgend ein officielles Buch, 
Brevier, Miffale, oder was immer eS fein mag, 
wir finden nur eléison. Iſt der Wunſch und 
Wille der Kirche da nicht deutlich und flar genug 
ausgedriidt ? ! 

Wenn’s nun im oben citirten Artifel heißt: 
Man habe feit ungefahr einem’ Decennium die 
horrende Entdedung gemacht, dak wir feit mehr 
als taufend Jahren ſowohl in der hl. Meſſe wie 
bei fonftigen liturgiſchen Funttionen traditionell 
eine philologijde Todfiinde weilergeſchleppt haben, 
bei der nur höchſtens die Fquorang einigermagen 


entſchuldige, da die materia gravis ganz zweifel⸗ 


los vorliege (namlich die ſprachwidrige Ausſprache 
de3 eleison)— fo wollen wir den gewiffenbaften 
Verfaſſer darüber berubigen, wiinfden aber aud, 
Dag Niemand feine Schlugmahnungen befolge: 
„Nun ſpreche und finge es (eleison) ein Feder 
männiglich nad) Gutbefinden”. Nein, nicht nad 
Gutbetinden, fondern nad Wunſch und Willen 
Der Kirche. Das ift eben heutzutage da8 Ungliid, 
Daf man felbft in der Kirche Goltes allzu viel nad) 
eignem Guthefinden handelt, trog Decreten und 
Concilien. Gewiß ift der heilige Kern des Sinnes 
vom Kyrie eleison die Hauptſache, doch auch die 
Shale der Ausſprache darf uud foll ihre Beriid- 
ſichtigung erfabren. 

Seten wir demiithig und gehorfam gegen die 
kirchlichen Vorſchriflen und ſprechen und fingen 
wir das eléison, wie es uns die Kirche ſelbſt m 
ihren liturgiſchen Büchern lehrt. 


II. 


Sehen wir nun, welche Ausſprache gra m⸗ 
matiſchundetymologiſch richtiger iſt. 

Bei der Streitfrage über die Ausſprache des 
eleison wird gewöhnlich der eigentliche Fragepuutt 
nicht feftgebalten. Es fommt bei diejer Frage 
durchaus nicht darauf an, ob der Etacismus oder 
der Itacismus richtig ijt, ob wir die Erasmiſche 
Ausſprache des Griechiſchen oder die Reudhlinijde, 
refp. neugriechiſche als die allein richtige fefthalten 
müſſen. Es wire völlig überflüſſig, die reiche 
Literatur, welche dieſer Gegenſtand hervorgerufen 
hat, durch einen neuen Verſuch zu vermehren; das 
iſt auch nicht unſere Abſicht. Es bleibt dieſe Frage 
eine Siſyphusarbeit; ihre volle, endgültige Löſung 
ſcheint uns einfach unmöglich. 

Wir wiſſen wie die heutigen Griechen aus- 
{prechen ; wir wiffen aud), wie die alten Grieden 
Verſchiedenes nich t ausgefproden haben; wir 
wiſſen ferner, wie fie Emiges allgemein ge- 
ſprochen haben ; wir wiffen endlich, dag ſchon im 
AUlterthum, ſelbſt in demfelben Dialecte, 3. B. im 
attifdjen, zu verfdjiedenen Zeiten verfdjieden ge- 
fproden wurde. Man lefe nur im “Cratylus” 
deS Plato, wo Sofrates gum Hermogenes fagt: 
„Du weißt, dag unfere Altväter fehr gut ſich des 
Jota bedienten, und ebenjo die Weiber, die ja 
iiberhaupt die alte Ausfprace mehr beibehalten. 
Jetzt aber gebraucht man ftatt de3 Fota das Epſilon 
(€) oder das Eta (7) ...... Und fo fprad man 
in den Glteften Zeiten himera (Zuepa), {pater 
hemera (éuépar), jegt aber fpricht man hemera 
(7mEpa)."* 

Wenn in einem Epigramme de8 Callimadus 
das Edo die Laute des Wortes naichi (vazyz) 
nit dem Worte echei (&yez) wiederbholt, fo 
ſcheint es, al8 ob ai wie 4 oder e und das ei wie 


i (oder ” umgelebrt da8 i wie ei, was ja auc | — 


ſchon bebauptet worden ift,) geflungen habe. Dag 


*) pag. 418. B. C. (edit. Stallbaum; Lipsiae 
1921. eae TT. — 





ſchon zur Zeit Cicero's und noch früher das 
griechiſche ai den Laut di hatte, zeigt die beſtändige 
Sehreibart griechifder Namen im Lateinifden: 
musae, Aeacus, Aegacus; in den älteſten Zeiten 
finden wir freilidh aud) bet den Lateinern die 
(gewöhnlich al8 archaiſtiſch bezeichneten) Formen: 
Caisar, aulai ftatt Caesar, aulae. Später 
war wohl die Ausfprache de3 ai wie ä oder e 
jhledjthin die gewöhnliche. Dafür ſprechen In— 
ſchriften, Graffiti, uw. ſ. w. heidniſche und chrift- 
liche, von denen einige bis an die Zeiten der erſten 
römiſchen Kaiſer reichen. Man braucht nur einen 
Blick gu werfen in Ott's Catacombenbuch oder, 
wenn dasſelbe als kritiſch unzuverläſſig angeſehen 
werden ſollte, in Krauss “Roma sotteranea” 
oder verwandte Werle von De Roſſi oder North— 
cote, die dieſem kritiſchen Skrupel keinen Raum 
laſſen; man findet dort* Formen wie yore ftatt 
xypnoar, ArraZope ftatt ArraZopar, oep- 
ere ftatt o€ Ber az (jo bei dem uralten Spoltcruci⸗ 
fix von Palatin), wie auch umgefehrt eyez az ftatt 
exveTée. Daf in alten griechiſchen Handſchriften 
oft dergleicjen Schreibarten vorfommen, die auf 
reuchliniſche Ausſprache hindeuten, ift leicht begreif- 
lich. Ju den Ausgaben griechijder Kirchenväler ift 
{chon darauf hingemiefen worden, fo von dem Dtau- 
riner Toutiée in feiner werthvollen Ausgabe der 
Opera de8 bl. Cyrillus von Jeruſalem.** Aud 
Tifchendorf macht in feinen prolegomenis zur 
Ausgabe der „Septuaginta“ aufmerffam darauf, 
Dag in den Handſchriften Endungen wie TIaz 
und oe oft verwedfelt werden.*** 

Das griechiſche ec (ei) aber geben die Romer 
entweder mit ¢ oder 2 wieder, (3. Bip. Medea, 


Alexandria) ein Seiden, dag fdjon damals 
nicht ei gefprodjen murde. Dod) wozu ein 
Mebhres? Wir fonnten gewiß auch Griinde fiir 
den Etacismus, fiir unfere jegige Ausſprache an: 
fiihren: aber, je mehr von beiden Seiten vorge- 
bracht wird, deſto mehr verwirrt ſich die ohnehin 
zweifelhafte Sache. Es font übrigens deren 
Ydfung aud nicht in Betradht bet dem Streite über 
die Ausſprache de8 eleison. 

Eleison (¢Aéncor), der Imperativ des 
Aoriſts vom Zeitworte eAcéa, hat vier gang 
unterfdiedene Silben. Wird dieſes betont 
und feftgebalten, fo dürfte fic) die Ausſprache, wie 
fie hier vertheidigt wird, von jelbft ergeben. Wire 
im Griechiſchen das Wort dreiſilbig, fo dak die 
mittlere Silbe den Diphthongen ez (ei) hatte, fo 
wiirden wir durchaus den Principien des Etacis⸗ 
mus ent{predjend, eleison ausſprechen, wie wir 
aud) thatſächlich diejelbe Ausſprache befolgen, ob- 
wohl uns der Itacismus wenigſtens in manden 
Stücken wahrſcheinlicher dunkt. Cin eleison 
geſprochenes Wort mußte aber im Griechiſchen 
eXE1o OV geſchrieben werden und von ẽAeico here 
ftammen (fo 3. Bjp. osiow—toeioor, Ein 
Verbum eAeico exiſtirt aber nidt. 

Wir haben alfo vier gang unterjdiedene 
Gilben: e-le-i-son (€-Ae’-n-cov). Die BVer- 
faffer unjerer Liturgie haben nun, dem Sta- 
cismus folgend dad lange e der dritten Silbe 
wie i gefproden und im Lateinifden demge- 
mag aud) i gejdrieben. Die Kirche hat 


dieſes gugelafjen, unbefiimmert um Ddiefen gan< 
gen philologijden Streit, denn foldje Sachen 
Schulen der 


*) €h. Kraus, Romasotteran, p. 150, 249. 250, 


**) Touttée, p. I. not. 2. (et alibi). 
***) Proleg. p. XXXVI. edit. alt. 


wliberlagt fie den @ramma- 














~~ .. w * Beene FR OIA AH 


lm Bn atti. ~t, Oe —it, hy ir 





_ a al... ak ae. ee a, oe a | eee | 


—— se A ee 


>, <@lbe oe wee owe a 


















— — — 








ik 





Cacilia. 





59 














tifer’.* Man will alfo von unferer Seite 
nidt, dag man den griechifden Diphfhongen 
éz (ei) wie e oder i, oder ähnlich wie das ei in 
manden Gegenden des Rheinlandes fprede, aus 
dem einfaden Grunde, weil in dem Worte e-le-i- 
son gar fein Diphthong ei vorfommt. Man 
verlangt nur, dak man pier Gilben ſpreche, 
dann ergibt {id die Ausſprache von 
ſelbſt! Natürlich wird man ſich dabei nad der 
lateiniſchen Schreibart richten und in der dritten 
GSilbe nicht ein flanges e, fondern ein i fprechen, 
wie das auch bei andern Wörtern von Allen ge- 
ſchieht. So fingen und beten ja Alle, auch unfere 
Gegner, bet den Fmproperien am Charfreitage 
imas, ohwobl e3 im Griedifden hemas (74ae) 
beift. Dammit fallt denn auc) der Sag, der uns 
Jhon alS Abwebr entgegengehalten wurde: „Wir 
wollen feine Neugrieden werden“! ** Nun, wenn 
wir darum, weil wir die Ausfprade des ei in 
eleison al8 cine3 Diphthongen verwerfen, Neu- 
griechen werden follen, fo fommen wir viel gu 
ſpät; wir Alle haben dann dieſe Metamorphofe 
längſt durchgemacht. Selbſt die Ausſprache des 
ei, wie ſie unſere Gegner vertheidigen, iſt nicht 
möglich ohne dem Itacismus ein Opfer gu brin— 
gen; denn das deutſche „ei“ kommt nicht zu 
Stande, ohne daß der zweite Vocal ein i iſt; alſo 
brauchen in dieſem Falle unſere Gegner ſelbſt ſchon 
das griechiſche 7 wie i, und gerade davon hat der 
Stacismus frinen Yamen. Und diefes Opfer 
bringen fie iiberdieS nod) ſehr oft; fo 3. Bip. wie 
oben, ant Charfreitag in dem imas (77%a2); fo 
wenn fie mit uns und Allen fprechen und ſchreiben: 
— für Eipnvai02;-Irene für Eipnvn 
u. ſ. w. — 


Doch wir eilen zum Schluſſe. Aus dem 


Geſagten geht klar hervor, daß die Ausſprache ai 


oder ei in eleison nicht nur cine unberedtigte, 
fondern eine evident falfdeift. Ele-i-son 
allein läßt fich rechtfertiqen. Uebrigens haben 
Philologen erften Ranges, mit denen wir über die- 
fen Gegenftand gu fprechen Gelegenheit hatten, nie 
aud) nur verjudt, die diphthongiſche Ausſprache 
(er) gu vertheidigen und gu redhtjertigen. 

Vielleicht bemitleiden uns Cinige lächelnd, 
al8 ob wir un8 der fiigen Hoffnung bingegeben 
Hatten, Alle gu ,,befehren.” O nein! Das ev: 
warten wir nicht, das verfuchen wir nidt. Gibt’s 
ja dod) Menfchenfinder, die dann, wenn man ihnen 
etwas beweift, erft gerade das Gegentheil thun : — 
fiir Solche aber haben wir nicht gefdyrieben. 


*) Honorii Pap. epist. ad Sergium Constanti- 
nopolitanum 

**) Die heutigen Griedhen fpredhen befanntlid— 
wie bie nadflaffijden alle — das 7 wie einz aus, 3. 
B.’Aunv wie Amin, imasfiit 7 “as. Darum aber 
qu fagen: €7 wird wie ez (ei) geſprochen, ift einfach 
Blodfinn! 








Gine alte Anweifung zum guten Choral- 
gefange. 


In den ,, Monatshefte fiir Muſilkgeſchichte“ 
(1888 Nr. 7) madt Herr Julius Richter Mit: 
theilung über gwei gedrudte lateiniſche Schriften 
von Conrad von Zabern (15. Jahrh.), welche 
ſich auf der Univerfitéts-Bibliothe— zu Bafel be- 
fanden und fiirglich vom Brbliothef-Bcamten auf: 
gefunden wurden, Die eine Handelt fiber den 
Nugen des Monodords ; die andere, welche die 
Ueberfdjrift trägt: De modo bene cantandi 


- choralem cantum in multitudine persona- 


rum opusculum rarissimum novissime 
collectum a. d. MCCCCLXXIIII (Ueber 








Die Art und Weiſe des guten Choralgefanges 
feiten8 einer Mehrheit von Perfonen, ein ſehr fel- 
tene8, nenerdings verfaßtes Schrif.den im Jahre 
des Herrn 1474) gibt eine Anweiſung zum guten 
Choralgefange, namentlid) nach der äſthetiſchen 
Seite und geigelt die ia der kirchlichen Gejangs- 
Praxis vorfommenden Unfitten und Unſchönheiten 
in ſehr freimitthiger Weife, oft nicht ohne einen 
derben Humor. Bon Diefer legteren laſſen wir 
den Inhalt nad) dem Wortlaute der 7. Michter- 
ſchen Mittheilung folgen : 
Die Vorrede, 

beginnend ‘Causa quare sequens opuscu- 
Jum” legt die Griinde dar, aus denen dieſes 
Werfdhen vor tanfend andern de Druces fiir 
werth geadjtet worden fei. Der hier behandelte 
Gegenftand komme einem allgemeinen Bedürfniſſe 
der Kirchen- und Schulmänner entgegen. Der- 
felbe falle in Das Bereich aller Ordensleute, welche 
in Ronventen zuſammenleben und den Gottesdienft 
mit Gefang verridten. Der Gegenftand gehöre 
in den Berufskreis aller Weltpriefter und Kleriler 
an Rollegiatfirden, fowie aller Geiftliden an 
Pfarrlirchen, welche letztere wenigſtens an Feft- 
tagen von Amts wegen zu ſingen haben; nicht 
minder aller Schulrektoren und ihrer Gehilfen, fo- 
wie aller Schiiler, welche einmal dem Rirdendienfte 
fid) widmen wollen. Nad) Lejung diefer Schrift 
werden Die Lehrer fortan befferen Gefangunterridt 
ertheilen und ein in diejer Kunſt tiichtigeres Ges 
ſchlecht heranziehen köͤnnen. Denu eS fei in der 
+ That ein unberedenbarer Schaden, dak die Regeln 
eines guten Geſanges den Sehulreftoren bisher jo 
unbefannt geblieben find, indem bierin die Urſache 
der Erſcheinung liege, dag unzählige Priefter bis 
heute defjen unfundig find, ja daß fie oft auf guten 
Pfriinden figen und dabei ſchlecht fingen. 

Die Abhandlung 
beginnt nad) der bereits angefithrten Ueberſchrift 
des Werkes, mit den Worten “In favorem to- 
tius cleri” und fagt behufS dev Ueberleitung 
gur Sache, der Verfaſſer habe diefe Fleine Schrift 
gu Gunften, Ehren und Frommen der geſammten 
Geiftlichfeit abgufaffen und druden gu laſſen fid 
entichlofjen. Er wolle Rlerifern, die ſonſt 
vielleicht recht titdtig find, aber in ihrer Jugend 
durch Unwiffenbeit der Lehrer die äſthetiſche Seite 
des Kirchengeſanges nicht fennen gelernt haben, 
Gelegenheit bieten, das Verſäumte nachzuholen. 
Hierauf giebt der Verfaſſer die Ueberficht des In— 
haltes feiner Schrift, indem er feds Erfor- 
dDerni fe fiir Den guten Choralge— 
fang aufftellt. Man miiffe nämlich 
concorditer (einmiithig) fingen, 
mensuraliter (im gehörigen Seitmage, 
mediocriter (in mittlerer Tonhöhe), 
. differentialiter (mit Unterſchied), 
. devotionaliter (andadtig) und 
. satis urbaniter (fein, gebildet). 

Der erfte Punt jet die Grundlage aller an- 
dern, der legte die künſtleriſche Vollendung der itb- 
tigen. Mancher meine, er könne fdon fingen, 
wenn er die Tonftufen von einer Note gur andern 
richtig und fertig gu treffen im Stande fei; allein 

um guten Singen gehöre mehr. Zwar midge 
54 einwerfen, vor allen Dinge müſſe ein 
Menſch doch überhaupt erſt ſingen lernen, und es 
fei verfebrt, die Regeln des guten Geſanges vor- 
gutvagen, obne aud) nur mit einer Note in die An- 
fangSgriinde der Kunſt eingufiihren. Hierauf 
erwidert der Verfaffer, feine Schrift ridjte ſich an 
Manner, welche bereits in der praftifden Ausub⸗ 
ung des Kirchengeſanges fteben, aber ohne viele 
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Miihe und Zeitverluft in diejer Kunſt fic) gu ver- 
vollfommnen wiinfden. Wer dagegen eines ele- 
mentaren Unterridjt3 bedarf, den verweift der Ver- 
fafjer anf ferme fonftigen einſchlägigen Arbeiten, 
oder ladet ihn gu den Borlejungen über Mufif 
ein, welche er ſtets gu halten bereit fei, wenn eine 
geniigende Angabl von Zuhörern fich finde. Hier= 
auf befpricht er der Reihe nad) die angefiihrten 
ſechs Erforderniſſe, und gwar das letzte am aus- 
fitbrlichften indem er bier die bequemfte Gelegen- 
Heit findet, iiber die tm Kirchengeſange herrfdyen- 
den Unfitten und Unſchönheiten fic) fret auszu— 
ſprechen. 

1. Das einmüthige Singen beſteht 
darin, daß die Stimmen aller einzelnen Sänger 
in jedem Augenblick gleichmäßig und gleichzeitig 
fortſchreiten, ſo daß Keiner vorauseilt und Keiner 
zurückbleibt. Der Verfaſſer verweiſt hierbei auf 
das Beiſpiel der Engel, welche in der Chriſtnacht 
mit eimmitthiger Stimme fangen. forte auf den 
Gefang der drei Manner im feurigen Ofen, welde 
je einen Mund und alfo drei Stimmen Hatten, und 
dod mit einem Munde und einer Stine 
Gott lobten. Als Hilfsmittel zur Crreichung 
eines piinftliden Zujammenfingens, zumal wenn 
Die Bahl der Sanger grog und der Wufftellungs- 
raum weit ift, empfiebit der Verfaſſer das gegen- 
jeitige Achtgeben der Singenten aufeinander. 

2. Zum Singen im gehirigen Zeit- 
mae ift nöthig, dag man den Zeitwerth der 
Noten genau innebalte und nicht die eine Langer 
dehne als die andere. Hierin wird ſehr häufig 
gefeblt, namentlic) dadurd), daß man oft die höher 
liegenden Tine ungebiihrlich lang zieht. 

3. Die Wahl einer mittleren Ton— 
hd be fiir jeden Gefang ift darum rathjam, weil 
in einer Mehrheit von Perfonen eB ftetS ſolche 
gibt, denen entweder tas gu hohe oder das gu tiefe 
Singen beſchwerlich ijt, und deren Mitwirfung 
der Chor alSdann theilweife entbehren mug. Es 


'fommt beſonders darauf an, dag der Vorſänger in 


geeigneter Tonlage anftimme, und namentlich dann 
mit Urtherl und Vorſicht hierin verfahre, wenn 
eine Melodie über die AnfangSnote bedeutend — 
um adjt oder neun oder mehr Tonftufen — bin: 
auf oder unter diefelbe herab gebt. 

4. Mit Unterfadied fingen heigt, die 
Erforderniffe des betreffenden Gottesdienftes und 
der firdhlichen Beit gebithiend beachten. Dies ge- 
ſchieht a) durd) die Wahl eines verfdiedenen Zeit⸗ 
mages, b) durch Anwendung einer verfdiedenen 
Tonhöhe. 

Zu a) Im Allgemeinen iſt an hohen Feſten 
in ſehr getragenem, an Sonntagen und einfachen 
Feſten in mittlerem, an Ferialtagen in kürzerem 
Beitmage gu fingen. Cine folde Wbftufung 
hat gute Gründe fiir ſich fowie die Autorität des 
Konzils von Bafel.*) Auch hier fommt es auf 
den Vorſänger an, der fogleid) beim Anftimmen 
das innegubaltende Zeitmaß bemerflich zu machen 
hat. An einem und demfelben Tage finge man 
das Hodamt mit größerer Feierlichfert als die 
Privatmeffe ; und beim Zuſammentreffen verſchie⸗ 
dener liturgiſcher Begiehungen auf den gleiden 
Tag muß das officium de festo feierlidher und 
langjamer, dagegen da8 officium de feria in 
ſchnellerer Bewegung ausgeführt werden. 

Bu b) An freudigen Feften wähle man eine 
etwas höhere Tonlage, welche jedod) die mittlere 
Lage nicht allzufebr uberſchreitet. Im Todtenamt, 
fowohl in der Meffe alS den Vigilien und den 
Bespern, finge man in tieferem und ernfterent 
Tone. Fortſetzung folgt.) 

*) Fanb ftatt vom Jahre 1431 bis 1449. 
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Cacilia. 








Berichte. 


St Libory, Neb., 19. Sept., '88. 
Seit unſerem letzten Berichte haben wir einge— 
übt: Missa St. Aloysius von Singenberger, Missa 
Solemnis, Shoral, Missa Quarta vonHaller, Requiem 
Meffe Choral, Iftimmiges Tantum Ergo, Melodie, 
Todter Sion, aus der Cäcilia von 86, 3ſt. Veni 
Creator, 2ſt. Stabat Mater, 3jt. Panis angelicus, 
Mit den Kindern Lieder aus Mohr's Cacilia. 
In der Schule gebrauchen wir Cingenberger’s Ge- 
ſangbüchlein fiir Rath. Kinder. 
Adhtungsvoll 
Shas, A. J. Kellenagers. 


Covington, Ky, 

Der St. Gregorius-Geſangverein von der 
Mutter-Gottesfirdhe janq am legten Sonntag im 
September gum erften Wale das fiinfftimmige Re- 
quiem von J. 6h. Bifdoff. Die Aufführung war 
gut, jo weit ich urtheilen darf, und bat allenthalben 
ſehr gefallen. Der Vortrag war auperft rubig, und 
gerade durch dieſen rubigen Vortrag ber ftarf beſetz— 
tem Shore,—51 Sangerinnen und Sänger, — wirkte 
dieſes Requiem itberwaltigend. 

Sonntag, 14. Oct., Anniveriarium des Frauen: 
vereins: 

Missa St. Luciae von Dr. Frz. Witt; Veſper de 
Beata, Falfobordoni, Hymnus und Salve Regina 
von J. Singenberger, O, quam suavis und Tantum 
ergo von fr. Kone. 


H. Tappert. 


——_—_—- —ñ —___. 


Verſchiedenes. 


— Am 22. November (Feſt der hl. Cäcilia) 
feiert Hr. A. Roeslein in St. Louis, Mo., fein 25- 
jabriges Jubiläum als Chor-Singer der St. 
Peter- und Paulsfirde. Dem etfrigen Sanger 
und Unterſtützer der ,, Cacilia” herglichfte Gratu- 
fation! 

— Mit Freuden werden die Lefer der Cäcilia 
erfabren, dag der hochw. Herr J. B. Fung von 
Defiance, O., erfter Vicepräſ. des Amerik. Caci- 
lienvereines, von feiner Erholungsreiſe nach der 
Schweiz, glücklich und neu geſtärkt zurückge— 
kehrt iſt. 


— Es dürfte auch in weiteren Kreiſen inte— 
reſſiren, zu erfahren, daß innerhalb der Diöceſe 
Belleville nad dem Sonntag Septuageſima 
1889 feine andere Art von Kirchenmuſik geftattet 
werden wird auger Choral und cacilianifde 
Muſik. —Die Verordnung ift faum eine Nenigfeit, 
zumal ſchon in den allermeiften Kirchen dex Diceſe 
der ftreng firdlide Geſang längſt in Uebung ift. 
(Herold d. Gl.) 


— Litnrgiſches Curiofum! Einen eigenen 
Begriff von der „Feierlichkeil“ des vom hl. Vater 
auf den 30. September angeordneten Requiem mug 
man in der Kathedrale in Milwaukee gehabt haben. 
Aller Liturgie und kirchlichen Vorſchrift entgegen 
wurde als Offertorium ein Solo—,,Ave verum, 
aus einer Arie de8 Rinaldo von 
Handel ,conftruirt”, ,ein treat fiir 
die Verfammelten” (laut Milw. Herold) 
gejungen. Klingt das nidht wie Spott und Hohn 
gegen die kürzlich veröffentlichten Defrete der 
Provincialjynode von Milwautee! 


— Am 10. October feierte in Monroe, 
Mid., Hr. Fr. H. Leib fein 25 jähriges Jubilinm 
als Lehrer und Orgamft, und mit thin der ganze 
Sangerdor. Hr. Leib und fein Chor gehiren zu 
den treueften Cacilianern! Möge Gott fie lohnen! 
Dag der Chor Tüchtiges leiftet mag man daraus 
erfeben, dag er anläßlich des filbernen Priefter- 
Subilaums (im Juli) des hochw. Hrn. Schmitt⸗ 








diel, Witt's fünfſtimmige Missa tertii toni 
(op. 46), und ©. H. Coheu's fünfſtimmiges Te 
Deum (op. 3) aufführte, und gwar fo gelungen, 
das alle (61) anweſende Briefter, ſelbſt auch edhte 
„Anti⸗Cäcilianer“ fid) ſehr günſtig darüber aus 
ſprachen. 


— Unter den verſchiedenen Berichten der Preſſe 
über den Choralkurs in Brookville, Pa., dürfte 
folgende Notiz aus den “Amerikansko Slo- 
venszki Noviny” intereſſiren: 

Z Brookville, Pa. ku nam pisu: V 
nasim mestecku se odbyval od 3—14 juiia 
naukobeh obzvlaste ku cvicenu mladych 
anglickych organistoch a dirigentoch v 
sborospevu (choralu.) 32 osoby se na nim 
zacastnili. Naukobeh vedol franciskansky 
pater Raphael Fuhr z Quincy, Ills., ktory 
je pravdzivym majstrom na organe, jako 
i v mvzike vobec, zvlastne al’e v official- 
nym speve cirkvi katolickej. 


erage und Antwort. 


A. Was haben Sie zu dem Artifel von 
Germanus Leierfaften im Kathol. Hausfreund gu 
jagen ? 

B. Nichts! Waive er in irgend einer anderen 
Zeitung erſchienen, jo hatte id) allerdings febr viel 
gu fagen. B. 


— — ·— 


Nene Publikationen. 


or. Puſtet und Co., New Yorf und Cin— 
cinnati: 





— Die fieben Sticke, welche jeder Ratholif 
fodte fingen fonnen. Nach den offigtelen Choral: | 
bitchern herausgegeben von Joſ. Mohr. 10 Cts. | 
Enthält Adsperges, Vidi aquam, Credo nebft 
MeRrefponjorten, Veni Creator, Salve regina, 





Te Deum, Pange lingua, in Choralnoten auf 
5 Linien mit G-Sebhliiffel. 

— Jubilate Deo! Lieder für den kathol. 
Gottesdienft, größtenteils aus alten fatholifden | 
Geſangbüchern gejammelt und fiir gemiſchten Chor | 
bearbeitet von Joſeph Mohr. $2.00.—ES fei hier | 
bemerft, daß Ddiejes “Jubilate Deo” nidt die | 
Orgelbegleitung zu Mohr's Cacilia ift. 

— Gefangfibel. Erſter Gefangunterridt, von | 
Joſ. Renner, Diözeſanpräſes und Lehrer an der | 
Kirchenmuſikſchule in Regensburg. op. 28. | 
weite Auflage. 20 Cts. | 

— Angelo Bertalotti's fünfzig zweiſtimmige 
Solſeggien. Mit einer Einleitung und Ath: | 
mungszeichen verfehen von F. X. Haberl. Zweite 
— Auflage. Partitur 60 Cts., Stimmen 40 | 

ts. 


— Lauretaniſche Litanei für vierſtimmigen 
gemiſchten Chor mit Begleitung der obligaten | 
Orgel, componirt von Joſ. Molz, op. 1. 

— Litaniae Lauretanae fiir 3 gleice 
Stimmen und Orgel, von J. Haagh, C. SS. R. 
op. 3. 

— Litaniae Lauretanae fiir 2 gleiche 
Stimmen und Orgel, von J. Haagh, C. SS. R. 
op. 4. 


Im Verlage von M. C. Mayer, St. Gallen, 
Schweiz: 
Vineta. Gedicht von Joh. Seiler; Megzo- 
Sopran-Solo, Männerchor (oder Frauenchor) 





mit Ye des Piano oder des Ordhefters von 
J. G. E. Steble. 


An RKalendern: 


Regen8burger Marienfalender 
Cinfiedler Kalender (Benziger). 


Im Verlage von C Rothe in Leob- 
ſchüſtz: — 

1. Missa in hon. SS. Cordis Jesu fiir 
Mannerdor, von J. Be rnards, op. 32. 

2. Missa brevis (leicht ausfiihrbar) fiir 
gemifdten Chor, v. Jos. Renner jun., op. 7. 

3. Fuftrumental-Meffe No. 2 fiir 
4 gemiſchte Stimmen, 2 Violinen, Viola, Cello, 
BViolon und Orgel (2 Clar., 2 Horn, 2 Tromp., 
Pauken, Tenorhorn und Bagpojaune ad lib.) 
von J. Stein, op. 40. 

4. Leicht ausführbare St. Johannes Litanei 
fiir Aftimmigen gemifdten Chor und Orgel, vow 
P. Kindler, op. 3a. 

5. 41 furze und leicht ausführbare Offer- 
torien fiir 4ftimumigen gem. Chor, von J. Stein, 
op. 38. Drei Hefte: Weihnachtskreis, Ofter= 
frei8, Pfingſtkreis. 

6. Quatuor Antiphonae Marianae 
(leicht auSfiihrbar) fiir 4-ftimmigen gemijdten 
Chor. (2 Viol., Viola, Cello, Violon und Orgel, 
2 Clar. und 2 Horn ad jib.) von J. Stet n, 
op. 48. 

7. Asperges me, Vidi aquam und 2 
Tantum ergo fiir 4ftim. gem. Chor und Orgel, 
von J. Stein, op. 49. 


( Buftet). 


BiB. Herder in St. Louis, Mo.: 

— Missasolemnis. Feſt-Meſſe zu Chren 
dex allerheiligften Dreifaltigfeit; fiir 6 Singftim- 
men componirt von P. H. Thielen, op. 9. Part. 
80 CEts. netto, Stimmen 70 Cts. netto. 

— Meffe gu Ehren des Hl. Wilhelm. Für 


| 3 Mannerftrmmen componirt von PB. H. Thielen, 


op. 8. Partitur 35 Cts netto, Stimmen 15 Cts. 
netto. 


Im Verlage von A. Maier in Fulda: 


Achtzig kurze und leichte Trios für die Orgel, 
nebft 30 Ddreiftimmigen Verſetten in den alten 
Rirdhentonarten und deren gebrandlidjten Trans- 
pojitionen, componirt von WW. Malkmus, op. 4. 


Bu begiehen durd) Joſ. Sd afer, 60 Barclay 
Str., Rew Port, M. Y). 


Katholiſcher Lehrerfalender auf das Jahr 
1889. Zehnter Jahrgang. 40 Cts. 


— — ⸗ 


Quittungen fiir die ,,Cacilia’’ 1888. 
(Bis 15. Oftober 1888). 
aa Wo leine Zahl angegeben, ift immer der regelmigige 
Ubonnementsbetrag gemeint. 


Rev. Sennerich; Jos. Van Treek; B. Dieringer; L. 
Buchheit; Fr. Hess; Jos. Berg; A, Erdmann; Orphan 
Asylum, St. Francis, Wis; Rev. Baker; Fr. Schmitz; Rev’ 
J. Schroeder 'Ss und ’89; Rev. F. W. Pope; Rev. P Pan- 
cratius, O.S. B; Rev. N. J. Bies; L. Sommer; Rev. P. 
Fisher $13.20; Rev. A. Demmirg $25.00; Rev. A. Foeck- 
ler; Rev. P, Piacidus Zarn, O.S. B. Rev. Chr. Koenig, 
$5.00; Very Rev. E. Schauer, C. SS, R; Rev, J. P. Wyss; 
Ven. Sisters de N. D., St. Peters, Fort Wayne, Ind. 





Quittungen fiir Vereins-Beitrage pro 1888. 
(Wo teine Zahl angegeben, ift immer der regelmäßige Bes 
trag —50 €t8, — gemeint). 


Rev. J. Schroeder, St. Louis, Mo. (pro ’88 und ’89), Rev 
F. W. Pape, New Vienna, Ia. 


J. B. Seiz, 
Adreſſe: Sdhagmeifier. 
L.B. 1066, New York. 





